Konzeption

„Die wahre Entdeckungsreise besteht nicht darin, dass man neue Länder sucht, sondern dass man neue Augen hat.“ (Marcel Proust)

1. Einleitung

„Sehr geehrte Damen und Herren,

nichts bestimmt bekanntermaßen die individuellen Zukunftschancen und persönliche Entwicklung so entscheidend wie Bildung. Dabei kommt es besonders auf die ersten Lebensjahre an. Hier wird der Grundstein für ein ganzes Leben gelegt.

Bildung beginnt damit zunächst in der Familie. Vom ersten Tag an begleiten Eltern ihre Kinder und tragen durch ihre Erziehung und Fürsorge dazu bei, dass sich daraus starke und verantwortungsbewusste Persönlichkeiten entwickeln. Das ist eine große Verantwortung und Leistung, die wir gar nicht genug schätzen können. Hier ist es Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe, Väter und Mütter zu unterstützen und sie in ihrer Erziehungskompetenz zu stärken. Denn wir dürfen Eltern mit den wachsenden Anforderungen an Bildung, Erziehung und Betreuung nicht alleine lassen. (…) Ein gutes Beispiel hierfür ist das Early Excellence Konzept, das Familienbildung und frühkindliche Förderung miteinander vereint. Dazu verknüpft es drei Ziele: eine gute Qualität der pädagogischen Arbeit, die konsequent an den Bildungs- und Erziehungsprozessen der Kinder orientiert ist, die Unterstützung und Stärkung der Familien sowie die Fortbildung von Erzieherinnen und Erziehern. (…) 
Das Early Excellence Konzept trägt dazu bei, die Bildungschancen von Kindern nachhaltig zu verbessern und Familien zu stärken.“
 
StattRand’s Family ist ein Familien – Bildung(s) – Projekt, dass im Zeitraum von Mai 2010 bis Mai 2013 erfolgreich entwickelt und umgesetzt werden soll. Die gesetzliche Grundlage bildet das SGB VIII – die Konzeption orientiert am Early Excellence Ansatz. Manche von Ihnen werden sich vielleicht gerade fragen Familien – Bildung(s) – Projekt, Early Excellence Ansatz – was ist das? Andere wiederum haben vielleicht schon ganz konkrete Vorstellungen. Aber meinen wir tatsächlich das gleiche? Haben wir ein gleiches (Begriffs-) Verständnis – eine gleiche Sprache? 
Denn dieser gemeinsame Blickwinkel ist beim Lesen dieser Konzeption eine sehr wichtige Voraussetzung, um  erkennen zu können, was ist und was erreicht werden soll. Von daher soll im Folgenden kurz auf die Begrifflichkeiten und ihren Kontext eingegangen werden.
Von der aktuellen Familiensituation hin zur Relevanz von Bildungsangeboten und ihrer gesellschaftlichen Verantwortung
Auf der Internetpräsenz der mobilen Familienbildung des Landes Brandenburgs wird Familie einerseits als eine sehr private Institution, andererseits mit bedeutender gesellschaftlicher Aufgabe dargestellt. „Familie erbringt eine Vielfalt wichtiger Bildungs-, Erziehungs-, Pflege- und Unterstützungsleistungen sowie emotionale Zuwendung für einander. Familien sind der wichtigste Ort zur Vermittlung von Werten, Kultur, Einstellungen und Verhaltensmustern und damit die entscheidende Säule menschlicher Beziehungen.“ (ebd.) Jedoch geraten Eltern heutzutage aufgrund massiver Veränderungen in Pädagogik, Rollenbildern und im gesellschaftlichen Umfeld zunehmend „unter enormen Druck, sowohl hinsichtlich ihrer subjektiven Befindlichkeit als auch hinsichtlich der objektiv gestiegenen Anforderungen. Ein Leben mit Kindern bedeutet heute nicht nur Sinn und Glück, sondern auch Spagat, vielfache Spannungen und oft auch das Gefühl von Ungenügen. (…)Angesichts einer Überfrachtung der Elternrolle mit zunehmenden Ansprüchen und Erwartungen ist auch zu bedenken: Wer das Kindeswohl fördern will, kann dies nur tun, wenn er die Situation der Eltern verbessert“ (vgl. Merkle, Wippermann, 2008, S. 3 – 24). 
Vor diesem Hintergrund lässt sich mit Hilfe des SBG VIII  die gesellschaftliche Verantwortung und somit der Auftrag an die Jugendhilfe ableiten. „So benennt das SGB VIII u. a. als Leitziele die Unterstützung und Beratung von Eltern bei der Erziehung und die Schaffung einer familienfreundlichen Umwelt. (…) Neben dieser grundsätzlichen familienunterstützenden Ausrichtung benennt §16 SGB VIII explizit Leistungen der Allgemeinen Förderung der Erziehung in der Familie (…) der zunächst allgemeine präventive familienfördernde Charakter [wird] in eine konkrete Leistung umgesetzt“ (LJA, 2008, S. 4). Familien – Bildung(s) – Angebote zielen demnach auf die Unterstützung von Familien in den Bereichen: Ehevorbereitung, Ehebildung, Elternbildung und Familienbildung i.e.S.: „Familienbildung im engeren Sinne richtet sich auf die Familie als ein ganzes, ein System. Durch gemeinsame Angebote für Eltern und Kinder soll der Zusammenhalt zwischen den Familienmitgliedern gestärkt, neue Gesprächsinhalte eingeführt sowie Konflikte zwischen den Generationen angesprochen und gelöst werden.“ (Textor, 2001, S. 3)
Von der aktuellen Familiensituation hin zum Projekt – der Early Excellence Ansatz 
Die Konrad – Adenauer – Stiftung hat die unterschiedlichen Lebenssituationen von Eltern unter der Fragestellung: Wie geht es Eltern? Was brauchen Eltern? in den Mittelpunkt einer sozialwissenschaftlichen Studie gestellt und die Ergebnisse der sogenannten „Sinus – Studie“ in dem Buch: „Eltern unter Druck“ veröffentlicht. Wenngleich  sich Eltern verschiedener Milieus auf unterschiedliche Art und Weise an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen, so bleibt am Ende bei allen das Bedürfnis nach einer größeren gesellschaftlichen Wertschätzung – unterschiedliche Lebenssituationen und  Bedarfe stärker anzuerkennen als bisher. An dieser Stelle sei nochmals betont: „Wer das Kindeswohl fördern will, kann dies nur tun, wenn er die Situation der Eltern verbessert“ (vgl. Merkle, Wippermann, 2008, S. 24). 

Der Early Excellence Ansatz (EEA)
 klingt selbstverständlich, hat jedoch in seiner Umsetzung „revolutionäre“ Konsequenzen. Er spricht den  Eltern eine neue aktive Rolle zu – als Experten ihrer Kinder  und reicht ihnen die Hand sich an den Bildungsprozessen ihrer Kinder zu beteiligen. Er lebt von seiner Überzeugung – jedes Kind ist excellent, der Haltung und Wertschätzung – Eltern als Experten ihrer Kinder und versteht sich als Gemeinschaft forschend Lernender, zu der die Kinder und ihre Familien ebenso gehören wie das pädagogische Fachpersonal. Auf der Internetpräsenz des Early Excellence – Zentrum für Kinder und ihre Familien e. V. wird desweiteren beschrieben: „Im Mittelpunkt des pädagogischen Handelns stehen die kindlichen Bildungsprozesse als individuelle Leistung des Kindes. Diese gilt es zu erkennen und das Kind individuell auf hohem Niveau zu fördern. Eltern und Erzieher/-innen gehen dabei eine neue Bildungs- und Erziehungspartnerschaft ein, in der die Eltern gleichberechtigt mitarbeiten. Verknüpft wird dies mit Bildungs- und Beratungsangeboten für die Eltern“ (ebd.) Anhand  der  Erfahrungen des Pen Green Centre Teams lässt sich schlussfolgern, dass die Haltung: Eltern als Experten das „Selbstwertgefühl und die Sicherheit der Eltern in ihrer Rolle als Eltern und als Individuum verbessert. (…) Die Eltern wollen merken, dass die Mitarbeiterinnen ihnen genauso viel Aufmerksamkeit entgegenbringen wie ihren Kindern.“ (Whalley, 2008, S. 116). 

Fazit

Der Schlüssel für eine erfolgreiche Familienbildung liegt demnach in der Art und Weise – der Wertschätzung und Haltung nicht nur Eltern gegenüber, sondern ganz besonders in der Anerkennung dessen, was Eltern tagtäglich  leisten. „Die Eltern zeigten große Dankbarkeit, dass sich eine objektive Instanz tatsächlich für sie als Eltern interessiert, „einfach nur zuhört und wirklich verstehen will.““ Sie wollen keine neuen Anforderungen an ihre Elternschaft oder moralisierende Konzepte fernab der Realität, sondern Wertschätzung und Entlastung (vgl. Merkle, Wippermann, 2008, S. 31).
2. Selbstdarstellung des Trägers

Rechtsform und Organisationsstruktur

Das Kinder-, Jugend- und Familienhaus in Weißwasser wird seit 2004 durch die StattRand g GmbH betrieben. Gesellschafter ist das Diakonische Werk Hoyerswerda, welches das traditionsreiche Kinderheim im Jahr 2003 von dem Landkreis NOL übernommen hat. StattRand ist eigenständiger und anerkannter Freier Träger der Jugendhilfe und selbstständiges Mitglied im Diakonischen Werk Berlin- Brandenburg/ Schlesische Oberlausitz. In den vergangenen Jahren entwickelte die StattRand g GmbH unter der konzeptionellen Leitidee von flexiblen, integrierten und sozialraumorientierten Hilfen eine breite Palette von verschiedenen ambulanten und stationären Angeboten nach SGB VIII.

Siehe Anlage Organigramm

interne und externe Trägerstruktur

Mit seinen ambulanten und stationären Angeboten (siehe Projektbeschreibungen: www.stattrand.info) möchte StattRand dem Anspruch eines Kinder,- Jugend,- und Familienhauses gerecht werden, alte Heimstrukturen auflösen und sich als ressourcenorientiertes, flexibles und integriertes Angebot sozialräumlich einfügen. 
Intern werden unterschiedliche Handlungskonzepte und Methoden durch interdisziplinäre Teams der einzelnen Projekte auf verschiedene Ebenen  übertragen. StattRand hat ein ausgewogenes Verhältnis zwischen männlichem und weiblichem Fachpersonal und kann somit dem Anspruch auf geschlechterspezifisches Eingehen auf Wünsche und Bedürfnisse der KlientInnen gerecht werden. Inobhutnahmebereitschaft wird vom gesamten Fachpersonal durchgeführt. So wird der Kontakt unter den einzelnen Projekten und die Zusammenarbeit sowie das gegenseitige Verständnis für die Arbeit gesichert. Patenschaften unter den Wohngruppen sollen die Sozialität untereinander fördern und Verantwortlichkeiten schulen. 

Neben dem „Alltagsgeschäft“ bietet StattRand ein „Frauen- und Mädchenprojekt“, Gewaltpräventions- und  Biographieprojekt sowie einen Keramikkurs an. 
Durch die übergreifende Arbeit der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in  den einzelnen Projekten kommt es zur Kompetenzbündelung, sodass je nach Bedarf die benötigten Fachkompetenzen in flexiblen Hilfen eingesetzt werden können. Nur flexibel arbeitende Organisationen können Lösungen entwickeln, die sich stringent am Willen von Betroffenen orientieren und Ressourcen des sozialen Raums integrieren.  StattRand versteht sich damit als „lernende“ Einrichtung. 

Extern besteht eine gute Zusammenarbeit in den Trägerverbünden, darüber hinaus hat Stattrand Kooperationsverträge mit der Erziehungsberatungsstelle des DW Hoyerswerda, der Suchtberatungs- und Behandlungsstelle des DW Hoyerswerda, dem Jugendring im NOL, dem Schlupfwinkel e.V. und der GAB Weißwasser geschlossen und blickt zurück auf eine lange und erfolgreiche  Zusammenarbeit mit:

· KITA, Schule und Ausbildungsstätten, 
· dem Gemeinwesen (Vereine, kulturelle Einrichtungen, Organisationen, Arbeitsgemeinschaften),

· medizinischen Einrichtungen (Ärzten, Krankenhaus, SPZ, Kinder- und Jugendpsychiater),

· dem therapeutischen Fachpersonal (Ergo-, Kunst-, Musiktherapeuten, Logopäden).
Leitbild und strategische Ziele
Das Handeln aller Mitarbeiter/innen der StattRand g GmbH geht davon aus, dass die Wahrnehmung der eigenen Person und die Lebensumstände der Kinder und Jugendlichen und deren Familien entscheidend sind und nicht unsere Vorstellung über sie. Wir denken außerdem, dass jeder Mensch eine primäre Bezugsperson mit starken Gefühlsbanden benötigt, um angstreduziert in seinem sozialen Umfeld zu leben. So kann er selber beziehungsfähig werden oder bleiben und Nähe und Zuwendung geben. 
Jeder Mensch hat ein Recht auf einen angemessenen Platz in der Gesellschaft. In Krisensituationen zu unterstützen, die Einbindung in das Gesellschaftssystem zu fördern und zu erhalten ist wesentlicher Arbeitsauftrag. Wir sind Mitglied im Spitzenverband der Diakonie, in einem der ältesten Wohlfahrtsverbände, das Kronenkreuz ist unser Zeichen.
Alle Menschen haben Ressourcen in sich, die es zu wecken lohnt. Wir sehen es als unsere Aufgabe an, Kindern und Jugendlichen und ihren Familien dabei behilflich zu sein, Selbstverantwortung zu entwickeln und persönliches Wachstum zu fördern. 
Das soll den Menschen dauerhaft ermöglichen, eigenverantwortlich zu leben. Gegenseitige Wertschätzung, Akzeptanz und Anerkennung bilden die Basis für den Umgang miteinander.
Dementsprechend lassen sich die Ziele unserer Arbeit ableiten:
· Kindern, Jugendlichen und Familien in Belastungssituationen niederschwellige und alltagsnahe Unterstützung zu geben bzw. an entsprechende Stelle zu vermitteln oder aber zum Wohl des Klienten / der Klientin mit  anderen am Prozess beteiligten Einrichtungen zusammenzuarbeiten. 
· Kindern, Jugendlichen und Familien zu ermöglichen, im Lebensalltag Erfahrungen zu machen und zu sammeln, auf deren Grundlage sie ein Leben in der Familie, der Schule, dem Beruf, der Gesellschaft und in der Freizeit selbstständig und eigenverantwortlich gestalten können.

· Bedarfe sollen schnell und effektiv bedient und erzieherische Hilfen variabel angewandt werden. Dabei sind Kombinationen und fließende Übergänge möglich und erwünscht. 
· Die Teams sind interdisziplinär,  qualifiziert und haben notwendige Erfahrungen, um den jeweils passenden Ansatz für die pädagogisch/ therapeutische Arbeit zu finden. Alle Hilfen berücksichtigen das Prinzip des Gender Mainstreaming und bieten Beratung und Hilfe auf dem Hintergrund geschlechtsspezifischer Bedürfnisse und Ressourcen. 

· Durch ein internes Qualitätsmanagementsystem sichert StattRand die Standards der Hilfsangebote ab. Verbunden damit ist gleichfalls die inhaltliche fachliche Weiterentwicklung durch Supervision und Coaching.
3. Bedarfsanalyse

Bedarfsbeschreibung 

Der Rahmenplan Integrierte Sozialplanung des Landkreises Görlitz „gibt eine grundlegende Orientierung für den Landkreis Görlitz hinsichtlich der Umsetzung seiner kommunalen sozialen Daseinsvorsorge. (…) Der Rahmenplan entfaltet seine Wirkung nicht nur für die Sozialplanung, sondern ist in seinen Zielsetzungen und Schwerpunkten handlungsleitend für das gesamte Dezernat Gesundheit und Soziales“ (ebd. S.  6). In diesem Zusammenhang orientiert das Verständnis von Bedarf an dem in der Sozialplanung etablierten Konzept , „das Bedarfe beschreibt als Dienste oder Leistungen,
· die zur Befriedigung von Bedürfnissen,

· zur Beseitigung des Mangels oder 

· aufgrund gesellschaftlicher und politischer Vorstellungen zur Gestaltung des gesellschaftlichen Zusammenlebens

für erforderlich gehalten werden. Gleichzeitig dient der Begriff auch zur quantitativen Fassung der abgeleiteten notwendigen Maßnahmen.“ Darüber hinaus beschreibt der Rahmenplan sei die Bedarfsermittlung hingegen der Bedürfnisermittlung „nicht eine Frage des sozialwissenschaftlichen Instrumentariums“, sondern „fachlich und politisch bestätigtes, zu erfüllendes Bedürfnis.“ (ebd. S. 29). Demnach kann die Bedarfsanalyse als ein öffentlicher Aushandlungsprozess verstanden werden, in dem die Beteiligten freiwillig und transparent ihre Interessen kommunizieren – die Wirksamkeit jedoch abhängig von der gesellschaftlichen Bedeutung ist. Es bleibt abzuwarten inwieweit Gesellschaft Ungleichheiten und Konflikte hinnimmt oder auszugleichen sucht.
Gesellschaftliche Ausgangslage
Die folgenden Ausführungen erheben nicht den Anspruch auf Vollständigkeit. Die Auswahl  orientierte sich einerseits an projektrelevanten und wissenschaftlich eruierten Bedarfen und muss   andererseits  die Notwendigkeit von Familienbildung sichtbar machen.  
Aus sozialwissenschaftlicher Perspektive
„Wohl noch nie gab es so viele reflektierende, bewusst erziehende und in ihrer Erziehung selbstkritische Eltern, die alles darauf ausrichten, dass ihr Kind kein Schaden nimmt, und die es gezielt fördern (Merkle, Wippermann, 2008, S.15). Die in der Einleitung bereits erwähnte Sinus – Studie beschäftigte sich mit den Fragen: Wie geht es Eltern heute? Was brauchen Eltern? und  ist repräsentativ für alle Eltern in Deutschland in allen Milieus – ohne diese „Hochleistungsträger“ unsere Gesellschaft nicht funktionieren würde und keine Zukunft hätte. Im Folgenden werden die vier Basisbefunde der Studie kurz aufgeführt, um den gegenwärtigen Stand von Elternschaft und Erziehung aufzuzeigen.
„Elternschaft ist (nur noch) eine Option“ - heutzutage ist es nicht mehr selbstverständlich Kinder zu bekommen – und diese Entwicklung  ist nicht nur dem Wunsch nach Selbstverwirklichung geschuldet, sondern steht auch im unmittelbaren Zusammenhang mit den zu erwartenden Belastungen und Einschränkungen. Berufliche Anforderungen steigen, familiäre Unterstützung z. B. durch die Großeltern bricht weg, der Erziehungsdruck steigt – „der Eltern an sich selbst und der Gesellschaft an die Eltern.“ (vgl. Merkle, Wippermann, 2008, S. 30 ff.)
„Elternschaft ist komplex“ und „ Eltern sind unter Druck“: „Zeitdruck, Organisationsdruck. Leistung im Beruf, Erfolg der Kinder in der Schule, Erziehungsdruck – und auch Partnerschaftsdruck (Sind Aufgaben richtig und gerecht / gleichberechtigt verteilt?). Viele Eltern sind verunsichert, ein Drittel fühlt sich im Erziehungsalltag oft bis fast täglich gestresst, die Hälfte immerhin gelegentlich. (…) 
Die in den letzten beiden Dekaden gestiegene Flut an Erziehungsratgebern und Elternzeitschriften dokumentiert diese Unsicherheit und einen Bedarf. Weil hier ein neuer, wachsender Markt entstanden ist mit verschiedenen (auch gegensätzlichen) Philosophien, Ansätzen, Konzepten und Rezepten, wurde die Verunsicherung der Eltern bestätigt, gefestigt und sogar sukzessive gesteigert: ein paradoxes Phänomen.“ (ebd.) In vielen Milieus werden praktische und kurzfristig wirksame Rezepte gesucht – diese Denkweise kann als Ausdruck von Hilfsbedürftigkeit interpretiert werden und findet sich in nahezu allen typischen Situationen im Erziehungsalltag wieder. „Dieser ist aus der subjektiven Perspektive der Eltern so komplex, dass sich das Gefühl kaum einstellt, eine gute Mutter, ein guter Vater zu sein. Viele Eltern stellen mit Blick auf die eigene Erziehungsqualität meist eine Defizitdiagnose. Auch die überbordende Selbstkritik ist ein Indikator für den heute erheblichen Erziehungsdruck.“ (ebd.) Dieser ist keineswegs nur subjektiv, sondern auch objektiv und zeigt sich exemplarisch in der Erwerbstätigkeit, welche nicht mehr nur von Vätern, sondern auch von Müttern Flexibilität und Mobilität erwartet. Die dauerhaften Anforderungen an Eltern jedoch z. B. bei Krankheit des Kindes führen eben auch zur dauerhaften Schwächung ihrer Kompetenzen, Verantwortlichkeiten und Chancen im Unternehmen. Hinzu kommt bei fast allen Eltern die enorm wichtige Bedeutung eines guten Schulabschlusses ihres Kindes, was wiederum unter Druck setzt, rechtzeitig und ausreichend ihre Kinder zu fördern – nicht nur eine Frage der Zeit, sondern auch des Geldes. 
„Pluralität von Leitbildern“ in der Erziehung – was ist eine „gute Mutter“? Das Normbild der guten Mutter ist milieuabhängig definiert und hat eigene soziokulturelle Orientierungsmuster ausgebildet, auf die an dieser Stelle nicht näher eingegangen wird. Eins bleibt jedoch allen gleich: „Elternsein heute muss man aktiv gestalten und für sich jeweils „erfinden“(ebd.)“.

Aus psychiatrischer / psychotherapeutischer Perspektive
Auch Michael Winterhoff – Kinder- und Jugendpsychiater / Psychotherapeut bezieht sich in seinen Büchern keinesfalls mehr nur auf Einzelphänomene, wenn er von Beziehungs- und Kommunikationsstörungen, Verhaltensauffälligkeiten und schlecht entwickelten psychischen Funktionen wie Frustrationstoleranz, Gewissen, Arbeitshaltung und Teamfähigkeit schreibt. Die  Ursache für diese Entwicklung sieht  Winterhoff schon längst nicht mehr nur in den Schwierigkeiten im Umgang mit Kindern derer, die eine hochgradig belastete Vergangenheit mit sich herumtrugen, sondern auch als Resultate  gesellschaftlicher Veränderungen. Die Sichtweisen (Konzepte) von Erwachsenen über Kinder und dementsprechende Handlungen resultieren aus eben diesen Veränderungen und evozieren eben genau diese Symptome. Heutzutage mangelt es vielen Erwachsen an positiven Bezügen zur Umwelt. 
Sie fühlen „sich häufig von der technischen Entwicklung, von sozialen Einflüssen oder von der schieren Informationsflut überfordert“ (vgl. Winterhoff, 2009, S. 17/18) bis hin zum Fehlen von Glücklich- und Zufriedensein. 
Darüber hinaus beschreibt Winterhoff noch einen weiteren Zusammenhang:  zwischen Erziehung und ihren Grundbedingungen des Funktionierens (dem Entwickeln / Reifen psychischer Funktionen durch ein klar abgegrenztes Gegenüber), welcher von den meisten pädagogischen Konzepten schlicht weg nicht berücksichtigt wurde und eben auch Ursache des heutigen Dilemmas ist. „Die Erkenntnis, dass die elterliche Aufgabe vor allem darin besteht, die Reifeentwicklung des Nachwuchses voranzutreiben, ist vor dem Hintergrund der modernen Erziehungskonzepte die entscheidende Stellschraube für Eltern im Umgang mit ihren Kindern. (…) Die hier angesprochene Reifenentwicklung geschieht ausschließlich über die Beziehungsebene (…) Erziehung im heutigen Sinne, also die Vermittlung von Regeln des Zusammenlebens, kann nur dann funktionieren, wenn diese Regelvermittlung vom Kind wahrgenommen werden kann, weil es den erziehenden Erwachsenen als ein ihn steuerndes gegenüber sieht“ (Winterhoff, 2009, S. 24/25). 
Der Sozialräumliche Bezug 
Über den Landkreis verteilt bieten Jugendhilfeagenturen (JHAg)
 als Anlaufpunkte im Sozialraum nicht nur Freizeitbeschäftigung für Kinder und Jugendliche an, sondern führen in ihren jährlich überarbeiteten Planungsraumkonzepten auch eine planungsraumbezogene Beschreibung der Sozialstruktur, von Lebenslagen und vorhandener sozialer Infrastruktur auf. In Absprache mit verschiedenen JHAg wurde die Idee für das Projekt „StattRand`s Family“ entwickelt. So haben bereits die JHAg in Bad Muskau ca. 10 Familien, in Boxberg 10-12 Familien, in Rothenburg 3-5 Familien und in Weißwasser ca. 16 Familien identifiziert, die daran teilnehmen würden. Ein ähnliches Familienbildungsangebot gibt es im Landkreis bisher nicht. 

Darüber hinaus beauftragte der Landkreis Görlitz im Zuge der Kreisgebietsreform das KIB – Institut mit der Analyse der bestehenden Sozial- und Angebotsstruktur der Jugendhilfe  der drei ehemaligen Gebietskörperschaften Löbau – Zittau, Niederschlesischer Oberlausitzkreis und der Kreisfreien Stadt Görlitz mit dem Ziel: die Stärken der verschiedenen Systeme in einem regional angepassten und wirksamen Zukunftskonzept der Jugendhilfe zu integrieren. Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen bleibt abzuwarten, inwieweit der Landkreis seine im Rahmenplan formulierten Ziele, u. a.: „Familienbildung und frühkindliche Bildung (…) in den Focus der Bearbeitung von Chancengleichheit und der Bewältigung von Armutsrisiken [zu rücken]. 
Generationsübergreifendes lebenslanges Lernen und die Verbindung von Bildungsinhalten sollen Erziehungs- und Alltagskompetenzen stärken“ (Rahmenplan, S. 14) umsetzen wird und welche Institutionen und Projekte er für tragfähig hält.
Fazit

Allen Eltern gemeinsam ist der erlebte Widerspruch zwischen der persönlichen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Bedeutung der Kinder und dem tatsächlichen Stellenwert von Kindern in dieser Gesellschaft. Am Ende der Sinus – Studie steht, was Eltern brauchen (vgl. Merkle, Wippermann, 2008, S. 224 ff). Da Bedarfe – wie Eingangs beschrieben – als Resultat eines Prozesses verstanden werden und derzeit neuste Entwicklungen sozialpolitisch diskutiert werden, berücksichtigen die Ausführungen über die Wünsche der Eltern nur die projektrelevanten, um somit den Boden der Projektidee zu skizzieren:

· Grundsätzlich: Keine Spaltung von Eltern, trotz unterschiedlicher Lebenslagen, Grundorientierungen und Wertvorstellungen obliegt den Eltern der milieuübergreifende „Wunsch nach Stabilisierung und Unterstützung. (…) Grundsätzlich scheint es zentral, Maßnahmen so zu gestalten, dass die Spaltung zwischen Eltern nicht weiter forciert wird.“ (ebd.)

· Soziale Wertschätzung von Elternschaft, Eltern erwarten eine Höherbewertung und stärkere soziale  Wertschätzung sowie ein kinderfreundlicheres Klima und Akzeptanz auch kinderreicher Familien nicht nur von der Öffentlichkeit, sondern auch im persönlichen Umfeld. „Das Bedürfnis nach sozialer Gemeinschaft und sozialen „Angenommenwerden“ stellt für viele Mütter (…) daher eine tiefe Sehnsucht dar.“ (ebd.)

Warum dieses Projekt?

In Anbetracht der hohen Arbeitslosigkeit und Abwanderung, vor allem junger Familien mit guter Schulbildung, ist es an der Zeit den Sozialraum mit familienfreundlichen Angeboten für alle Familien, die sich für ein Leben im Landkreis entscheiden, attraktiver zu gestalten – als Zeichen von Wertschätzung und sozialer Verantwortung. Vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Veränderungen und der Schnelllebigkeit pädagogischer Konzepte entspringt eine Verunsicherung, welche Eltern enorm unter Druck setzt und entscheidend zur heutigen „Schieflage“ beiträgt. Von daher braucht es eine Art Gegenbewegung, die die Arbeit von Familien anerkennt und wertschätzt, vor allem aber verdeutlicht, dass die Basis für ein selbstbestimmtes und selbstbewusstes Leben in der Familie entsteht (und nicht in Institutionen) – Eltern ernst nimmt, stärkt und ihnen vorhandene Kompetenzen verdeutlicht. 
Im Kontext bisheriger Entwicklungen scheint ein pädagogisches Konzept, welches die momentanen Lebenslagen von Familien, die gesellschaftlichen Veränderungen, Einstellungen und Haltungen gegenüber Kindern und deren Wohl, als auch Eltern und deren  Wohl sowie entwicklungspsychologische Erkenntnisse nicht berücksichtigt, das Papier nicht wert auf dem es geschrieben wurde. Die meisten Programme zur Elternbildung beruhen auf einem Defizitmodell und zielen vordergründig auf diejenigen Familien ab, die die größte Unterstützung zu benötigen scheinen, darüber hinaus entsprechen sie im Kontext der bisherigen Aufführungen nicht mehr den Bedürfnissen von Familien. Sie wollen keine neuen Anforderungen an ihre Elternschaft oder moralisierende Konzepte fernab der Realität, sondern Wertschätzung und Entlastung. Statt sich darauf zu konzentrieren, was Eltern nicht gut machen, wäre es weitaus hilfreicher, den Focus darauf zu lenken und daran zu arbeiten, worin Eltern wirklich gut sind.
4. Projektbeschreibung

Das Projekt orientiert an dem Early Excellence Ansatz, welcher 1983 in Corby / England vom Pen Green Centre Team entwickelt wurde. Nach Schließung einer Stahlfabrik ist Corby geprägt von hoher Arbeitslosigkeit und Perspektivlosigkeit, Abwanderung und mangelnden Angeboten für Familien. Um dies zu ändern , gründete Margy Whalley  das Pen Green Centre for Under Fives and their Families mit dem Ziel: Eltern an den Bildungs- und Lernprozessen ihrer Kinder zu beteiligen, aber auch das Gemeinwesen zum Nutzen aller Beteiligten aufzuschließen und zu koordinieren. Seit seiner Gründung hat sich das Pen Green Centre erheblich ausgeweitet und mit vielen Institutionen auf regionaler und nationaler Ebene vernetzt. 
So gründete sich 2004 das erste EEC nach englischem Vorbild in Berlin – das Pestalozzi – Fröbel – Haus
 in Kooperation mit dem Pen Green Centre und leistete seitdem hervorragende Pionierarbeit. 
Die drei Leitlinien lauten:
· Jedes Kind ist exzellent! Im Zentrum der pädagogischen Arbeit steht das Kind mit seinen Stärken und Kompetenzen.
· Eltern als die ersten Erzieher sind Experten ihrer Kinder! Sie werden in die Bildungsprozesse ihrer Kinder einbezogen und arbeiten mit den ErziehrInnen zusammen.
· Die Kindertageseinrichtung wandelt sich zu einem Kinder- und Familienzentrum! Als Bildungsstätte öffnet sie sich nach innen und außen für junge Familien.

Den Ausgangspunkt für die Förderung der Kinder und zugleich die Grundlage für die Arbeit mit den Eltern bilden genaue Beobachtungen der Kinder und ihre Dokumentation. Mit Hilfe von Fotos und Videoaufzeichnungen, der Leuvener Engagiertheits- und Wohlbefinden – Skala, der Schemata (Verhaltensweisen) und Lerngeschichten
 können Entwicklungsschritte festgehalten werden. Diese bilden gleichzeitig die Grundlage für den Austausch mit den Eltern, darüber hinaus öffnet sich die Einrichtung in den Sozialraum.
Gesetzliche Grundlagen

Das Projekt beruht auf den Leistungen nach §16 SGB VIII zur Förderung der Erziehung in der Familie und der Elternbildung. „Ausgehend von Art. 6 Abs. 1 und 2 GG schließt die Kinder- und Jugendhilfe die Perspektive der ressourcenorientierten Förderung von Familien ein. Damit wird die elementare Bedeutung der Familie für das gelingende Aufwachsen junger Menschen betont. (…) Ansatzpunkt für die Tätigkeit der Kinder- und Jugendhilfe stellt daher die Entwicklung von Fähigkeiten, Strategien und Kompetenzen für eine eigenständige Lebensführung von Familien dar. So benennt das SGB VIII u. a. als Leitziele die Unterstützung und Beratung von Eltern bei der Erziehung und die Schaffung einer familienfreundlichen Umwelt. (…) Neben dieser grundsätzlichen familienunterstützenden Ausrichtung benennt §16 SGB VIII explizit Leistungen der Allgemeinen Förderung der Erziehung in der Familie (…) der zunächst allgemeine präventive familienfördernde Charakter [wird] in eine konkrete Leistung umgesetzt.“ (LJA, 2008, S. 4) Darüber hinaus gehört es „zu den Zielstellungen der Familienbildung nach §16 SGB VIII (…) Eltern bei der Wahrnehmung ihrer  Erziehungsverantwortung zu unterstützen. 
Diesbezüglich können thematische Ansatzpunkte zur Stärkung erzieherischer Kompetenzen beispielsweise die Darstellung kindlicher Entwicklungsphasen (…) sein. (…) Die Familienmitglieder sollen befähigt werden, die eigenen Fähigkeiten wahrzunehmen und Handlungskompetenzen zu erwerben.“ (LJA, 2008, S.9)

Zielgruppe

Demnach soll das Angebot allen Familien, jedoch vorerst Familien mit Kindern zwischen 0 und 3 Jahren zur Verfügung stehen. So erhalten Eltern die Möglichkeit von Anfang an ein Verständnis von Bildung und Lernen, Engagiertheit und Wohlbefinden zu entwickeln, ihren Blick entsprechend zu schärfen und mit anderen in Austausch zu treten. Die Überzeugung, dass dieser Ort ein Ort für Familien ist, an dem sich Kinder, Eltern und MitarbeiterInnen gemeinsam weiter entwickeln, voneinander und miteinander lernen, soll die Atmosphäre prägen, durch transparente Arbeit, Zuhören und Wertschätzung, Ehrlichkeit und Akzeptanz mögliche Barrieren überwunden werden. Aus der 20jährigen Arbeitserfahrung des Pen Green Centre ist aber auch bekannt, „dass es einige Familien gibt, die eben nicht wünschen beteiligt zu werden (…), dann haben wir ihre Wünsche zu respektieren (Whalley, 2008, S. 70)“.
Zielsetzungen
Vor dem Hintergrund bisheriger Ausführungen lassen sich die Zielsetzungen für das gesamte Projekt  ableiten:
· Die stufenweise Übertragung des Early Excellence Ansatzes.

· Eltern sind an den Bildungsprozessen ihrer Kinder beteiligt.
· StattRand öffnet seine „Türen“ – ein Familienzentrum entsteht.
Um Familienbildung und frühkindliche Förderung aber erfolgreich miteinander zu verknüpfen, bedarf es kurzfristiger Handlungsschwerpunkte:

· die  Projektfinanzierung ist abgesichert,
· die Prozessbegleitung / wissenschaftliche Begleitung und Fachaustausch werden von angefragter Stelle übernommen,
· die Räumlichkeiten für die Gruppenarbeit sind vor- und eingerichtet

und mittelfristiger Handlungsschwerpunkte:

· das Projektteam ist entsprechend dem EEA geschult,

· das Projekt ist in das Netzwerk der EEC in Deutschland eingebunden,
· es können ausreichend Familien für das Projekt akquiriert werden,
· Öffentlichkeitsarbeit als wichtige Grundlage der finanziellen und personellen Akquise,

· der Gemeinwesen- / Sozialraumbezug ist hergestellt,

· das Projekt kann auf verschiedene Standorte übertragen werden.
Darüber hinaus bedarf es der gemeinsamen Entwicklung einer Grundstruktur, die die Zielerreichung und Umsetzung der Handlungsschwerpunkte ermöglicht, fördert und kontrolliert. Diese Konzeption in der vorliegenden Fassung ist dabei als Meilenstein zu betrachten nicht als Endpunkt. In diesem Prozess wird sie fortgeschrieben, an aktuelle Bedingungen angepasst, werden Fehler korrigiert und die Instrumente optimiert.
Umsetzung 
Das Projekt ist in insgesamt 15 Projektaufgaben
 eingeteilt, welche aus der Zielstellung abgeleitet wurden und somit durch oben aufgeführte Handlungsschwerpunkte erreicht werden sollen.
Arbeitsweise (in Anlehnung an EEA)
Durch die Gestaltung der Räumlichkeiten, der Haltung und Einstellung der MitarbeiterInnen soll eine einladende Atmosphäre entstehen und zum Bleiben animieren. Es gibt ein Arbeitszimmer mit Tischen und Stühlen für groß und klein, zum Kleben, Kneten, Matschen etc., aber auch für die Arbeit mit den Portfolio – Heftern, zum Durchführen thematischer Abende und für gemeinsame Mahlzeiten, welche auch gemeinsam von Eltern und Kindern in einer eigens dafür eingebauten Küche zubereitet werden. Hier können Eltern lernen, was Kinder ab welchem Alter essen, wie der Geschmackssinn trainiert werden kann und ab welchem Alter Kinder bei den anfallenden Küchenarbeiten schon mitmachen können oder aber wie auch mit kleineren Kindern gesunde, preiswerte und schnelle Gerichte zubereitet werden können. Auf Wunsch steht den Eltern eine Ernährungsberaterin zur Verfügung, welche ihre „Künste“ in thematischen Abenden zur Verfügung stellt. Über das gemeinsame Kochen lässt sich Atmosphäre und Wohlbefinden herstellen – wichtigste Voraussetzung fürs Lernen und somit für Entwicklungen. Entwicklungsschritte werden in der Portfolio Arbeit der Eltern sichtbar. Diese ist Grundlage der Eltern – Erzieherin – Kind – Gespräche und verknüpft die Theorie mit der Praxis. Der Elternbeitrag wird gewürdigt, indem auf eine gleichwertige, aktive und verantwortungsbewusste Zusammenarbeit als Partner Wert gelegt wird. Nach dem EEA gestaltet sich die Zusammenarbeit weitaus intensiver, demnach gehören zu Elternabenden und –gesprächen auch Hausbesuche und die gemeinsame Förderplanung bezogen auf die Kinder. Dieser Arbeitsschwerpunkt bleibt zu entwickeln und ist von personellen, zeitlichen und finanziellen Kapazitäten abhängig. „Die Arbeit in Pen Green Centre und besonders im Forschungszentrum hat ergeben, dass Eltern unabhängig von Geschlecht, Klasse oder ethnischer Zugehörigkeit ein tiefes Bedürfnis haben, sich an der Entwicklung ihrer Kinder zu beteiligen und in einer echten Partnerschaft mit den Fachkräften der Früherziehung zusammenarbeiten wollen“ (Whalley, Chandler, 2008, S.110/111).

 Im Spielzimmer haben die kleinen die Möglichkeit zum Ausprobieren und Mitmachen, es bietet aber auch genügend Platz für Eltern, wo sie einfach ihre Kinder beobachten oder aber mit anderen Eltern in Kontakt treten oder sich mit den MitarbeiterInnen unterhalten können. Außerdem gibt es noch ein Bad mit Wickelkommode, Dusche und zwei Toiletten.
Der Ausgangspunkt / die Grundlage aller Arbeit ist die Beobachtung der Kinder und ihre Dokumentation. Die Beobachtungen konzentrieren sich auf Momente, in denen die Kinder in ihr Spiel vertieft sind – also besonders engagiert sind, um typische Muster (Schemas) zu entdecken denen die Entwicklung folgt. Um sich jedoch an den Bildungsprozessen der Kinder beteiligen zu können, ist es notwendig diese zu erkennen und zu verstehen, dass Bildung ein komplexer Prozess ist, der sich hinter dem selbständigen Lösen von Bildungs- und Entwicklungsaufgaben  abspielt und mit Hilfe der im Folgenden aufgeführten Basiskonzepte
 beobachtbar und durch Dokumentation sichtbar gemacht werden kann: 
· Engagiertheit (Laevers): Skala und Zeichen beschreiben, wie engagiert ein Kind mit seiner Tätigkeit zu einen gegebenen Augenblick ist:
· Konzentration,
· Energie,

· Komplexität und Kreativität,
· Gesichtsausdruck und Haltung,
· Beständigkeit,
· Genauigkeit,
· Reaktionszeit,
· Verbaler Ausdruck,

· Zufriedenheit.
Die Skala reicht von 0 (keine Aktivität) bis 5 (völlige Versunkenheit in die Aktivität) – bei hoher Engagiertheit findet Lernen und Entwicklung statt. Engagiertheit beginnt zwischen der Fähigkeit etwas zu tun und noch nicht in der Lage dazu sein, zwischen etwas zu verstehen und kurz vor dem Verstehen zu sein. Es gibt drei Arten: intrinsische, funktionale und emotionale Engagiertheit.
· Anzeichen für Wohlbefinden: 
· Offenheit und Empfänglichkeit,
· Flexibilität,
· Selbstsicherheit und Selbstachtung,
· in der Lage sein sich selbst und seine Selbstachtung zu schützen,
· Vitalität, 
· Entspannung und innerer Frieden,
· grenzenlose Freude,

· Im inneren Kontakt mit dem eigenen inneren Selbst sein

Emotionales Wohlbefinden ist die Grundlage, auf der Erziehung aufbaut!
· Pädagogische Strategien:
· Der Erwachsene beobachtet das Kind und hört ihm zu bevor er interveniert.

· Der Erwachsene weiß um die familiären Erfahrungen  des Kindes und setzt dessen vorangegangene Erfahrungen in Bezug zu den gegenwärtigen Aktivitäten.

· Erwachsene zeigen den Kindern durch Mimik, durch körperliche Nähe, durch das Widerspiegeln ihres Gesichtsausdrucks, sprachliche Intonation und indem sie Empathie mit den Gefühlen des Kindes zeigen, dass sie an ihnen interessiert sind.

· Der Erwachsene ermutigt das  Kind, Entscheidungen zu treffen und angemessene Risiken einzugehen.
· Der Erwachsene ermutigt das  Kind, etwas zu tun, was ihm selbst im Ablauf noch unklar ist und ist bereit das Kind dabei zu begleiten.

· Der Erwachsenen weiß, dass seine eigenen Einstellungen und Haltungen das Kind beeinflussen.

· Der  Erwachsene lernt und spielt gemeinsam mit dem Kind, ist zu eigenem Lernen bereit und unterstützt die Neugier seines Kindes.

· Der Erwachsene findet heraus, was das Kind meint und gibt ihm Gelegenheit zu reagieren oder Fragen zu stellen.

· Der Erwachsene unterstützt das Handeln des Kindes sprachlich und bietet ihm neue Informationen an.

· Der Erwachsene anerkennt sowohl die Gefühle  als auch die Kompetenz und Fähigkeit des Kindes. (Whalley, Chandler, 2008, S.111/112)

· Schemas –  Verhaltensmuster, die Kinder zeigen, wenn sie die Welt entdecken, um herauszufinden, wie alles funktioniert:
· Gerade Linien – diese können vertikal, horizontal oder schräg verlaufen, figurativer Aspekt (Gegenstände, Figuren), dynamischer Aspekt (springen, laufen…);

· Anhäufen und Verteilen – Gegenstände aufeinander häufen und sie wieder verteilen, Handfeger und Schaufel, Tiere füttern;

· Transportieren: Gegenstände von einem Ort zum anderen tragen oder sich selber mit unterschiedlichen Dingen (Wagen, Tüten…);

· Verhüllen: sich selbst, Gegenstände, Raum;

· Einhegen(eingrenzen): sich selbst, Spielzeug oder Raum, mit Lego, Eisenbahnschienen, Bausteine oder Kissen;

· Rotation: sich selbst oder Gegenstände umdrehen, rollen oder verdrehen, Ringspiele, Kugeln, Nudelhölzer, Rollen und Räder;

· Verbinden: sich selbst oder mit Gegenständen zu verbinden bzw. sie aneinander zu führen, Konstruktionsbaukästen, Wäscheklammern, Büroklammern, Bindfaden, Tesafilm, Ketten;

· Obendrauf: sich selbst auf anderem zu befinden oder Gegenstände übereinander platzieren, Klettergeräte;

· Umschließen, Einfüllen: von Flaschen, Schachteln oder anderen Behältern.
Diese werden auf vier Ebenen erlernt: sensomotorisch (durch Sinne), symbolische Repräsentation (z. B. Baustein als Telefon), funktionale Abhängigkeit (Auswirkungen auf die Umwelt) und durch nachdenken.
Anhand der Dokumentation wird die Körperliche, persönliche, soziale und emotionale sowie kreative Entwicklung sichtbar. Die Zusammenarbeit mit den Eltern bedingt eine gemeinsame Sprache von Eltern und pädagogischen Fachkräften. Das Angebot wird durch die Projektaufgabe Öffentlichkeitsarbeit in entsprechenden bzw. den Einrichtungen im Vorfeld vorgestellt, so dass auch die Möglichkeit besteht, über die Art und Weise miteinander zu kooperieren zu sprechen, sich über Aufgabenbereiche, Verantwortlichkeiten, Möglichkeiten und Grenzen auszutauschen – hier ist ein „Tag der offenen Tür geplant“. Auch den Eltern wird das Angebot vor der Nutzung z. B. in Elternabenden in der KITA oder Hebammenkursen etc. vorgestellt. Hierfür wird es einen Flyer für die Eltern und einen für Kooperationspartner geben. 

Ziele der Gruppenarbeit:
· Eltern haben die Möglichkeit  mit ihren Kindern zu spielen.

· Sie erhalten Unterstützung beim besseren Verstehen ihres Kindes.

· MitarbeiterInnen und Eltern führen einen gleichwürdigen Dialog über die Entwicklung des Kindes.

· Förderung der reflexiven Elternschaft durch Videoarbeit.

· Gegenseitige Unterstützung durch hilfsbereite Beziehungen.

· Unterstützung von Frauen mit postnataler Depression.

· Unterstützung von Bindungsverhalten durch Modell – lernen, Video – Feedback und Diskussionen.

· Eltern sind an den Bildungsprozessen ihrer Kinder beteiligt.

Die Gruppenarbeit beinhaltet demnach folgende Handlungsschwerpunkte:

· Gemeinsames Aufstellen von Gruppenregeln,

· Übungen und Wissensvermittlung zu den Basis- / Schlüsselkonzepten,

· Beobachtung, Dokumentation und Austausch mit oben beschriebenen Instrumenten,
· themenspezifische (einmalige) Nachmittags- / Abendangebote mit kostenloser Kinderbetreuung sowie perspektivisch je nach Bedarf und personellen Ressourcen einem Angebot für Väter auch unter Berücksichtigung bestehender zu entwickelnder Kooperationen,
· gemeinsame  Ausflüge,

· gemeinsames Kochen und 

· der im Hintergrund laufenden Vermittlung von entwicklungspsychologischem und pädagogischen Grundwissen sowie der Vermittlung von Skills für den Alltag. 

Der Ablauf sollte gleich bleiben, um den TeilnehmerInnen das Angebot berechenbar zu machen. Auch an dieser Stelle ist es wichtig zu betonen, dass es der gemeinsamen Entwicklung einer Grundstruktur, die die Zielerreichung und Umsetzung der Handlungsschwerpunkte ermöglicht, fördert und kontrolliert. Diese Konzeption in der vorliegenden Fassung ist dabei als Meilenstein zu betrachten nicht als Endpunkt. In diesem Prozess wird sie fortgeschrieben, an aktuelle Bedingungen angepasst, werden Fehler korrigiert und die Instrumente optimiert. Das betrifft auch den Punkt der Evaluation und Teambildung. 
Die Projektleitung hat Frau Ines Riedel
 übernommen. Zu ihrem Aufgabenbereich zählt die Projektinitiierung – die Entwicklung einer Projektstruktur und daraus abgeleitet eines Projektablaufplanes, das Projektcontrolling – die Koordinierung und Umsetzung der Projektaufgaben sowie Projektabschluss und Review. Dem Projektteam vorerst zugehörig ist Herr Denny Baxalary
. Zu seinen Aufgaben zählt … . Die Prozessbegleitung hat Herr Wolfgang Nöcker
 übernommen, für die wissenschaftliche Begleitung ist die Fachhochschule Zittau / Görlitz, insbesondere der Elementarpädagogische Studiengang als auch das Praxisamt angesprochen. Möglichkeiten und Grenzen einer Zusammenarbeit bleiben in diesem Prozess zu entwickeln. 

Für den Fachaustausch stehen desweiteren die Fachberatung des KSV – Frau Scheffel und Herr Joseph, die Fachberatung im Bereich der Familienbildung des Jugendamtes des Landkreises Görlitz – Herr Wiesner, der Early Excellence – Zentrum für Kinder und Familien e. V. – Frau Baumgarten sowie das Pestalozzi – Fröbel – Haus in Berlin – Frau Ziegler zur Verfügung. Eine weitere Projektaufgabe ist der Aufbau eines Netzwerkes – hier gibt es bereits Austausch zwischen den Jugendhilfeagenturen des Planungsraumes 1 und erste Überlegungen einer  Zusammenarbeit als Arbeitskreis (AK Familienbildung) oder aber wie bereits in Görlitz erfolgreich engagiert - als Lokales Bündnis für Familie. Auch hier wurden bereits erste Kontakte geknüpft und beim Austausch hospitiert. Darüber hinaus kooperiert StattRand mit der Erziehungsberatungsstelle des DW Hoyerswerda, der Suchtberatungs- und Behandlungsstelle des DW Hoyerswerda, dem Jugendring im NOL, dem Schlupfwinkel e.V. und der GAB Weißwasser und blickt zurück auf eine lange und erfolgreiche  Zusammenarbeit mit:

· KITA, Schule und Ausbildungsstätten, 

· dem Gemeinwesen (Vereine, kulturelle Einrichtungen, Organisationen, Arbeitsgemeinschaften),

· medizinischen Einrichtungen (Ärzten, Krankenhaus, SPZ, Kinder- und Jugendpsychiater),

· dem therapeutischen Fachpersonal (Ergo-, Kunst-, Musiktherapeuten, Logopäden).

Perspektivisch könnten die Räumlichkeiten / das Projekt auch für begleiteten Umgang oder am Wochenende für z. B. Geburtstagsfeiern genutzt werden, um Eltern für das Projekt und weitere Angebote zu interessieren.  Eine Zusammenarbeit im Sinne eines Familienzentrums bleibt zu entwickeln.
4 Finanzierung
In Zusammenarbeit  mit dem öffentlichen Träger  verpflichtet sich StattRand zu einer transparenten und ehrlichen Zusammenarbeit und zu einem ausführlichen Sach- und Abschlussbericht sowie adäquater und nachvollziehbarer Abrechnung.

Kosten- und Finanzierungsplan

Kostenplan (Personal- und Sachkosten)

Übersicht aller Finanzierungsanteile (Eigen- und Drittmittel)

Wirtschaftlichkeit

Eigenbeteiligung des Trägers (Drittmittelbeschaffung)
5 Übertragbarkeit

Auf der Internetpräsenz des PFH steht geschrieben, dass das Haus dazu beitragen möchte den EEa auf andere Einrichtungen zu übertragen – eigene Erfahrungen und –berichte des Pestalozzi – Fröbel – Hauses sind unter: www.pfh-berlin.de zur Verfügung gestellt oder aber im Dohrmann – Verlag zu finden.  Desweiteren wurden im Prozess der Übertragung auf andere Einrichtungen notwendige Bausteine und Handreichungen erarbeitet. So geben mögliche Konsultationen in verschiedenen Berliner Einrichtungen, die nach dem EEA arbeiten, eine erste Einführung ins Thema, Einblick in die Arbeitsweise und bieten Zeit und Raum für Austausch. Die 11 monatige Weiterbildung als MultiplikatorIn für EEA berechtigt zum Transfer dieses Ansatzes in andere Einrichtungen, bietet Austausch mit Gleichgesinnten, öffnet die Tür ins Netzwerk und bietet die Möglichkeit auf finanzielle Unterstützung. 
�vgl. hierzu: Dr. Kristina Schröder – Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend in ihrem Grußwort für die Webseite des Early Excellence – Zentrum für Kinder und ihre Familien e. V.





� vgl. hierzu Punkt 4 - Projektbeschreibung


� Vgl. hierzu die Planungsraumkonzepte auf �HYPERLINK "http://www.turmvilla.de"�www.turmvilla.de�; �HYPERLINK "http://www.schlupfwinkel-weißwasser.de"�www.schlupfwinkel-weißwasser.de�; �HYPERLINK "http://www.jhag-korczakhaus.de"�www.jhag-korczakhaus.de� 


� vgl. hierzu �HYPERLINK "http://www.pfh-berlin.de"�www.pfh-berlin.de�


� Vgl. hierzu auch die Projektumsetzung


� Vgl. hierzu PAP im Anhang


� vgl. Cath Arnold „Der Austausch mit Eltern über Schlüsselkonzepte der kindlichen Entwicklung“ (S. 81 – 90) in Whalley, Margy: „Eltern als Experten ihrer Kinder“


� Dipl. Sozialarbeiterin / -pädagogin (FH), Systemische Beraterin (DGSF; i. A.),2jährige Berufserfahrung als Familienhelferin


� Dipl. Kommunikationspsychologe (FH)


� Systemischer Familien- und Organisationsberater, Supervisor � HYPERLINK "mailto:Wolfgang.Noecker@Systemic-Consulting.net" �Wolfgang.Noecker@Systemic-Consulting.net� 
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